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Pforzheim
5100 Besucher beim „Nightgroove“  bevölkern Straßen und Kneipen Brötz

Das war was: 23 Schauplätze,

23 Live-Bands, 5100 Menschen

aus Pforzheim und der Region

auf den Beinen, in den Kneipen

und auf den Straßen der Gold-

stadt in der Nacht von Samstag

auf Sonntag. Da sage noch einer

in Pforzheim sei nichts los. Der

„Nightgroove“ hat auch bei 

seinem fünften Anlauf das 

Gegenteil bewiesen. Von einer

„ruhigen Nacht“ sprechen 

die Veranstalter und meinen,

dass es keine unschönen

Zwischenfälle gab. Mal abge-

sehen von einer einzigen Klage

wegen Ruhestörung in Brötzin-

gen. Von einer einzigartigen

Nacht hingegen sprechen die

Gäste, die voller Freude von 

einer zur nächsten Kneipe

zogen. Bei einem sind sich 

alle einig: Eine rundum gelun-

gene Veranstaltung war der

Kneipenwandertag. Mitgewan-

dert sind PZ-Fotograf Gerhard

Ketterl und PZ-Mitarbeiter 

Ronny Thurow.

It‘s ladies night.  Ein Klassiker von
„Kool & The Gang“ verzerrt die Tatsa-
chen: Dies ist keine Nacht nur für Da-
men. Männer sind auch willkommen.
Mehr noch: Sie sind im großen Saal des
Kupferdächle dringend notwendig.
Wer sollte sonst mit den Frauen tan-
zen? Tanzen ist Pflicht hier. Interpreta-
tionen alter Ohrwürmer, großartig
vorgetragen von „Mo‘People“, gehen
in die Beine. Steigen zu Kopf, der locker
hin und her nickt. Lässig aus der Hüfte
wird mit den Knien gewippt. Keiner
kann sich der Macht der Musik entzie-
hen . Oh, what a night.

Kupferdächle

I‘m free fallin‘.  Wer diesen Klängen
lauscht, ist im freien Fall – ins Glück
der Nacht. David Hanselmann ist ein
authentischer Musiker. Er hat seine
Band mitgebracht, singt, gibt hinter
dem Schlagzeug den Takt vor beim
rauschenden Revival des Rock ’n’
Roll. Dem ist im „Mandalay“ eine Büh-
ne gegeben. Das Publikum widmet
„König Rock dem Großen“ Gesten der
Ehrerbietung: Luftgittare und reich-
lich Applaus. Rocks liebstes Kind
heißt Jimmie Hendrix. „Diesem wun-
derbaren Musiker will ich Tribut zol-
len“, sagt Hanselmann und tut, was er
am besten kann: Musik machen.

Mandalay

Klingt nach Urlaub.  Nach Latein-Ame-
rika, Südspanien oder Dom-Rep. Aber
nicht nach Pauschal-Reise. Sondern
so extravagant. So individuell. Eine
schöne Perle am Mikrofon fischt erle-
sene Schätze aus der Latino-Kiste, po-
liert sie mit ihrer klaren Stimme auf,
bis sie strahlen. Der Combo „Nuevo
Son“ gehen die Herzen ihrer Zuhörer
ins Netz. Unter ihren treibenden
Rhythmen wird das „Rodensteiner“
zu einer Insel der Glückseligkeit. Ir-
gendwo fernab, weit entfernt vom All-
tag. Wer hier gestrandet ist, will kaum
mehr weg. Ein mancher muss. Süß
lockt auch der Ruf anderer Kneipen.

Rodensteiner

My way.  Er geht seinen eigenen Weg.
Wie er das Gesicht verzieht, wie er die
Musik lebt, wie er seine Energie in die
Saiten schlägt. Der Frontmann von
„Los Guys“ stolziert auf einem schma-
len Grat zwischen musikalischer Ge-
nialität und Cover-Wahnsinn, wenn
er immergrüne Rock-Hymnen von
Lenny Kravitz und Co. auf der Bühne
des „Exils“ vorträgt. Wie gesagt: Er
geht seinen eigenen Weg, seine Gitar-
re reis(s)t mit. Jene, die starren, sollen
eben starren. Doch sie starren nicht
nur. Sie klatschen auch in die Hände,
pfeifen vor Freude, johlen. Sie folgen
ihm. Sein Weg ist heute auch ihr Weg.

Exil

Anti-Krawatten-Jazz.  Die Musiker im
„Jazzclub domicile“ tragen das Hemd
locker. Oberster Knopf offen. Keine
Krawatte. Die würde auch gar nicht
passen zu ihrem luftig-leichten Funk
und Jazz, der alle Knoten in der Seele
löst. Man lehnt sich zurück, nippt am
Glas, spitzt die Ohren. Den Rest macht
die Musik. Butterweich schmilzt der
Vortrag der „Tommy Schneller Band“
im Ohr, ergießt sich über die Gehör-
gänge. Hinterlässt eine wohlige Tex-
tur, bevor er zum Herzen vordringt,
um es zu erfreuen. Während die Fin-
ger rhythmisch schnipsen, pocht es in
der Brust aufgeregt. Coole Mucke.

domicile
Rock und Hut.  Da geht einem der Hut
hoch. Wenn das Stuttgarter Trio „Tri-
ple Trouble“ verstaubten Opa-Rock-
Nummern à la „Rolling Stones“ im
„Aquarium“ neuen Wind einhaucht.
Da erinnert sich der ältere Herr im Ka-
ro-Hemd an die Rock ’n’ Roll-Tanz-
schritte seiner Jugendtage, fegt über
das Parkett wie in besten Tagen. Zwei
andere Zuhörer jüngeren Semesters
schauen verdutzt. Der eine meint zum
anderen: „Der da vorne ist ja super
drauf.“ Sie meinen den Sänger auf der
Bühne. Der mit dem Hut auf dem Kopf,
dem Reibeisen in der Kehle und all
den Rock-Titeln auf den Lippen.

Aquarium

Kurze-Unterbrechung.  Gerade spielt
keiner vor. Pause muss sein. Und sei
dem Quintett „Why harder“ gestattet
für diesen Kraftakt: Mit viel Körper-
einsatz bringen sie verzerrtes Gitar-
rengut härterer Gangart zu Gehör.
Auf der Rock ’n’ Roll-Realschule gäbe
es dafür eine Eins mit Sternchen. Die
Zuhörer im „Rockkeller Sakrema“ ho-
norieren mit Applaus. Weil es in der
Pause nur Rock aus der Konserve –
sprich: Box – gibt, wird nicht ge-
klatscht, sondern getrunken. Eine
Kellnerin bietet in der Spielpause
Freigetränke in winzigen Gläsern an.
Ein Kurze-Unterbrechung.

Sakrema

Highway to Hell.  Willkommen im sieb-
ten Rock-Himmel, zu dem sich ein Tor
auftut an diesem Abend im voll ge-
stopften „Hopfenschlingel“. Eintritt
wird jedem gewährt und alle gehen
mit im Takt – nur jene auf der Bühne
nicht: Die Band „Rockaholixs“ macht
sich auf den Weg auf die Autobahn zur
Hölle. Die Menge brodelt, als sie den
Höllen-Hit von „AC/DC“ mit viel Tam-
Tam als Höllenritt aufführt. Der Gi-
tarrist ist gerüstet, mit Hörnern auf
dem Kopf und Gehopse à la Angus
Young fegt er auf und ab wie ein Der-
wisch. Das Publikum stößt sich die
Hörner ab. Tanzend, jubelnd, grölend.

Hopfenschlingel

Una festa sui prati.  Ein Stück aus der
Feder von Adriano Celentano, gefühl-
voll nachgespielt von „Vai Mo“. „Ja,
sind wir hier bei ,Wünsch dir was‘?“,
fragt ein Kellner. Ja. Denn: Was den
Raum mit musikalischem Frohsinn
erfüllt, ist nicht irgendein Lied, son-
dern ein Wunschlied. Verlangt von ei-
ner Zuhörerin aus einem kleinen,
aber feinen Kreis, erfüllt von der Band
aus Napoli, die ins Parkhotel die süße
Lebensart Italiens einkehren lässt.
Merke: Der „Nightgroove“ lässt keine
Wünsche offen. Im „La Strada“ gibt es
eine ordentliche Portion „dolce vita“
zum Mitnehmen.

La Strada

Somebody‘s watching me.  Das Gefühl,
was Michael Jackson besingt, ist all-
gegenwärtig in dieser Nacht: Man
fühlt sich beobachtet. Ständig ist man
umgeben von Menschen, wo man auf
den Straßen sonst so mutterseelenal-
lein ist. Horden von Nachtschwär-
mern tauschen Blicke aus – man freut
sich am anderen. Schließlich haben al-
le das gleiche Ziel: Das Image der
Goldstadt aufpolieren, die nicht gera-
de für ihr Nachtleben berühmt ist. In
dieser Nacht wird Pforzheim vom
Entlein zum Schwan. DJ Wildcut an
den Reglern des Studentenclubs
„plus“ trägt sein Scherflein dazu bei.

plus+

Let me entertain you.  Dieses Stück
steht ganz oben auf der Liste der sie-
ben Musiker, die sich „Come ’n’ Over“
nennen und im „Seraphin’s“ für an-
spruchsvolle Unterhaltung zuständig
sind. Die Sängerin nimmt den Mund
ganz schön voll – voll mit Pathos, mit
Kraft, mit hohen und tiefen Tönen, die
sie gleichermaßen gut trifft. Welch
vollmundiger Gesang. Sie strotzt nur
so vor Stimmvolumen. Mit Charisma
legt sie noch ein Schippe drauf auf den
gesanglich stimmigen Vortrag, be-
gleitet von einer Band, der man ab-
nimmt, was sie da spielt. Bravo, alles
klatscht im voll besetzten Café.

Seraphin’s

Money can’t buy me love.   Glatt gelo-
gen. In dieser wundersamen Nacht ist
vor allem eines käuflich: wahre Liebe.
Wahre Liebe zur Musik. Man gehe
zum Beispiel ins Café im Schmuckmu-
seum und staune: Dort singen die Zu-
hörer noch lauthals ein Lied weiter,
wenn die Band „Millennium“ schon
aufgehört hat, dieses zu spielen. Da-
rauf steigt die Combo wieder ein. Man
singt gemeinsam. In nostalgischer
Liebe zu Pop-Klassikern vereint. Ge-
teilte Liebe ist doppelte Liebe. „Phä-
nomenal“, jauchzt die eigentliche
Sängerin ins Mikro. „Buy me love“,
grölen die Sänger ohne Mikro zurück.

Schmuckmuseum
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„Am Nightgroove
gefällt uns besonders,

dass Jüngere und Ältere
gemeinsam den Bär

steppen lassen – hier in
Pforzheim, wo Kritiker

ständig sagen, dass
nichts geht.“

Rainer und Birgit Schneider

aus Dürrn
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„ Ich war im Zuge des
Nightgrooves in fünf
Kneipen. Es hat mir

großen Spaß gemacht.
Nun gehe ich in die

Schmuckwelten, um das
Programm des SWR3
erleben zu können.“

Arnim Kogge

aus Pforzheim
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„Wir finden es sehr
schön, dass so ein

Angebot gemacht wird
für alle Schichten der
Bevölkerung. Wir sind
heute unterwegs bis in
die Puppen. So etwas
sollte es öfter geben.“

Professor Roland Scherr und

Katarina Bonnet aus Pforzheim

Ein Mann und sein Instrument:  Z

dem Rest der Gruppe „Vai Mo“ für S

Spanisches Feuer loderte im „Besi-

tos“ mit den „Gipsy Voices“.

Discodiamanten aus den Plattenkisten von DJ Jan Garcia schallten durch die Schmuckwelten, die zu später Stunde

Die Nacht war gut –   auf der PZ-Bühne in der Stadtbibliothek. Die war

fest in der Hand der Gruppe „Push“, bis in die frühen Morgenstunden.

Kraftvollen Rock spielte die Band „anyM.one“ im „troc“, das unter

dem Druck begeisterter Massen aus den Nähten zu platzen drohte.

Blumiges Gemüt,  Blumenshirt,

Stimme in prächtiger Blüte: Die

Sängerin von „Nuevo Son“ begeis-

terte im „Rodensteiner“.
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m bei Nacht
zingens und der Innenstadt und machen Pforzheim zu einer Partyhochburg

Da hat‘s geFunkt. Frisch, fromm, frei
von der Seele. Kurzum: „From da
Soul“. Das so genannte Sextett macht
seinem Namen alle Ehre und präsen-
tiert Titel von Soul-Legenden wie
James Brown und Aretha Franklin im
Scheinwerferlicht des „Enchilada“.
Obendrein gibt es eine Breitseite fili-
granen Funk. Dabei hatte es schon
vorher gefunkt bei den Zuhörern. Die
drängeln sich und drücken sich, um
den besten Blick auf das Geschehen,
das heitere Singen und Musizieren, zu
erhaschen. Es nur zu hören – nein, das
reicht nicht. Was so gut klingt, muss
nämlich auch gut aussehen.

Enchilada

LandesRockAnstalt.  So heißen die Mu-
siker. Sie tragen diesen Titel nicht um-
sonst. Oder ist es ein Zufall, dass sie
das eigentlich so zünftig-gemütliche
Wirtshaus „Lehner‘s“ – bekannt für
seine Bierruhe – mit Klassikern aus
den 60ern, 70ern und 80ern in die ful-
minanteste Rock-Hochburg weit und
breit verwandeln, ohne dass irgend je-
mand Anstalten macht. „Ich bin hoch-
zufrieden. Das ist toll, was die Band
hier abzieht“, sagt Andreas Dietrich,
sonst Betreiber des Wirtshauses, heu-
te Leiter der Rockanstalt. Und die In-
sassen? Sie wollen gar nicht mehr
raus, am liebsten ewig (r)einsitzen.

Lehner’s

I feel good.  Der Tag wird gut, wenn er
beginnt mit der PZ. Die Nacht wird
gut, wenn sie nicht aufhören will auf
der PZ-Bühne. Die ist aufgebaut in der
Stadtbibliothek, die sonst von Wort-
gewalt in Büchern beherrscht wird.
Nicht so heute. Der Saal ist fest in der
Hand der Gruppe „Push“, unter deren
musikalischen Wirken er vibriert. Es
könnte ein Versuch sein, die vom
„Nightgroove“ in 23 Kneipen entfach-
te Stimmung in einer einzigen Formu-
lierung zu bannen, wenn der Sänger
anhebt zu singen: „I feel good.“ Das ist
das Zeichen. Das Zeichen zum Feiern
bis der erste Hahn kräht.

Bibliothek

Sweet child o’ mine.  Die Band „Gilga
Mesh“ hat nicht nur den kuriosesten
Namen aller beteiligenden Musiker –
nein, ihnen ist es auch vorbehalten im
gut besuchten „Schlosskeller“ die Lo-
beshymne zu singen auf den „Night-
groove“. Dieser hat sich, was das
abendliche Ausgehen betrifft, zu ei-
nem der liebsten Kinder der Pforzhei-
mer entwickelt. „Sweet Child O’ Mi-
ne“, diese Hymne der „Guns ,N‘ Ro-
ses“ sollten alle 5000 Besucher des
„Nightgroove“ auf den Lippen haben,
die auf den Straßen von Kneipe zu
Kneipe springen. Vorerst singt nur
der versammelte „Schlosskeller“ mit.

Schlosskeller

Now I‘m a believer.  Erst wer es mit ei-
genen Augen sieht, glaubt es. Diesen
vielen Menschen, diese tolle Stim-
mung, Alt und Jung vereint – auf einer
Tanzfläche, beschallt von DJ Jan Gar-
cia vom Radio-Sender „SWR3“. Der
hat seine Plattenkisten, prall gefüllt
mit Pop von heute und Hits von ges-
tern, auf der Showbühne der
Schmuckwelten aufgebaut. Einmal
richtig eingeheizt wird die Party zum
Selbstläufer. Und das ist nicht alles.
„Jimi‘s Souliquity“ gibt allen Feier-
wütigen einen (Edel)-Steinwurf ent-
fernt mit heißem Soul den Rest. Ein
schmuckes Feier-Programm.

Schmuckwelten

Bonnie & Clyde.  „Leg deinen Kopf auf
meine Schulter, es ist schön, ihn da zu
spüren“, schallt es aus dem „Epoque“.
Musik, die zum Kuscheln einlädt. Gar-
niert mit peppigen Gitarren und dröh-
nendem Bass, schließlich ist man
nicht auf der heimischen Couch, son-
dern mittendrin statt nur dabei in ei-
nem vollauf gelungenen Konzert der
Gruppe „Fatro“. Die hat musikalische
Leckerbissen der „Toten Hosen“ ge-
nauso drauf wie aktuelle Hits und Po-
pulärmusik der 80er. Es gilt also hier
mitzusingen, da mitzusummen, ein
anderes Mal mitzuklatschen. Manch-
mal ist auch Kuscheln angesagt.

Epoque

Cantare, oh-oh-oh.  „Was geht da im
Besitos ab?“, fragt der eine. Darauf
der andere: „So’n Latino-Zeugs.“ Na,
na, na. Was die „Gipsy Voices“ im spa-
nischen Restaurant am Schlossberg
mit Stimme und Gitarre inszenieren,
ist ein musikalisches Feuerwerk ers-
ter Güteklasse. Es fliegen die Funken,
wenn das Quartett eine feurige Mix-
tur aus Flamenco und Latin aufführt.
„Auf geht’s, alle Hände hoch!“, fordert
der Sänger. Keiner widersetzt sich, so
mitreißend lodert die Stimmung. Es
wird mitgeklatscht, mitgetanzt, mit-
gelacht. Mitgesungen sowieso. Auch
wenn nicht jeder hier Spanisch kann.

Besitos

Zombie.  Man muss die Frontfrau der
Combo „anyM.one“ nicht sehen, um
sie zu bemerken. Ihre Stimme erfüllt
jeden Winkel des „troc“, das zu bers-
ten droht: entweder unter der Last der
Gäste oder unter der Urgewalt ihrer
Stimme. Und was erzählt letztere? Ei-
ne traurige Geschichte im Original
von den „Cranberries“ über Bürger-
krieg in Nordirland, über Zombies, die
nur Krieg im Kopf haben. Eine Tragö-
die, der man eine frohe Kunde abge-
winnen kann: Die Dynamik der Musik
übertönt alle düsteren Untertöne des
Liedtextes. Der Zuhörer denkt an Mit-
singen statt ans Kämpfen.

troc

Everybody let‘s rock.  1001 Konzert ha-
ben die Herren gespielt, 1001 Rock-
Song haben sie mitgebracht, 1001
Tanzschritt haben sie in die Beine ih-
rer Fans getrieben. Wenn man das
Stichwort „Route 66“ in Pforzheim fal-
len lässt, läuft zig Pforzheimern das
Wasser im Ohr zusammen. Wenn nun
Mitglieder der legendären Festival-
Band unter dem Namen „Tatoo59“
Rock aus den 50ern spielen, kann sich
kein Alt-Rocker der Sogwirkung ihres
Vortrages entziehen. Einmal im Stru-
del ihrer Gitarren, findet man nicht
heraus aus dem „Bottich“, ehe der
letzte Akkord der Nacht gespielt ist.

Bottich
Acoustic Groove.  Sehr experimentell
klingt das, wenn man es abliest vom
„Nightgroove“-Übersichtsplan. Wer
anfangs noch Zweifel hat gegenüber
der Stilrichtung, die die Band „B Side“
für sich beansprucht, ist umgestimmt,
sobald er das „Irish Pub“ betritt. Nach
Freiheit und Frohsinn klingt es, was
die Musiker anbieten. Wer möchte,
nimmt dies zum Anlass, um zu singen,
zu tanzen, zu flirten. Gäbe es zur Mu-
sik von „B Side“ eine Packungsbeila-
ge, sie würde auf Spuren von Rock,
Pop, Soul und Jazz hinweisen. Und es
würde gewarnt: Übermäßiger Ver-
zehr kann anrührend wirken.

Irish Pub

Aromatherapie.  Musik aromatischer
als jede Kaffeebohne beschwingt das
„Mokka“, dem ansonsten der Ruf für
die Qualität seiner Heißgetränke vo-
rauseilt. Das Café ist fest in der Hand
des „Renato Pantera Trios“, das Sam-
ba-Pop zum Besten gibt. Was Samba-
Pop ist, weiß keiner so genau – doch
viel wichtiger: Er klingt toll, macht
wacher als Espresso, animiert – je
nach Gemüt – zum rhythmischen Zu-
cken oder zum Tanzen. Sind die Le-
bensgeister geweckt, kommt der (Le-
bens)-Durst. Schnell erfrischt an der
spontan eingerichteten Außentheke.
Und weiter tanzen. Oder zucken.

Mokka

Boogie Woogie.  Der Kerl mit der lusti-
gen Mütze, der am Keyboard sitzt und
sich Herz und Seele aus dem Leibe
singt, heißt Thomas Gerdiken. Im
„Goldnen Adler“ trägt er Sorge für
Feierlaune – mal ausgelassen-heiter,
mal melancholisch angehaucht. Von
Ragtime, über Soul, mit Zwischensta-
tionen beim Blues, bis hin zu Boogie
Woogie. Es ist ein großes Repertoire,
das hier geboten wird, mit vielen Ab-
zweigungen. Die Zuhörer folgen
blind, schauen nicht nach rechts,
nicht nach links, nur gerade aus zum
Mann am Keyboard, der die Richtung
vorgibt. Ihr Vertrauen wird belohnt.

Goldner Adler
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„Ich lebe in Freiburg
und mein Freund hat
mich nach Pforzheim
eingeladen. Ich fühle

mich hier wohl – das ist
eine authentische
Stadt, in der beim

Nightgroove alles auf
den Beinen ist.“

Christine Preiser aus Freiburg und

Frieder Schelle aus Pforzheim

���������������������������������������������������

„Der Nightgroove ist
grandios. Wenn er

weiter verfolgt wird,
könnte er ein

Aushängeschild werden
für das kulturelle Leben

im Nordschwarzwald,
der viel mehr zu bieten

hat als nur Bäume.“
Claudia Stöhrle aus Pforzheim
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„Das Besondere am
Nightgroove ist: Es ist
allerorten etwas los –

und es spielen tolle
Live-Bands. Sonst ist

hier nicht so viel los. Es
sollte in Pforzheim öfter

Live-Musik geben.“
Nadine Binniger und Pascal Stirner

aus Pforzheim

Zwei, die sich verstanden und mit

Stimmung im „La Strada“ sorgten.

Nur für sie singt er einen Rock-

Klassiker im „Bottich“

zum Kristallisationspunkt des Pforzheimer Nachtlebens am Samstag wurden.

Ein Tänzchen in Ehren kann keiner

verwehren. Nicht in dieser Nacht.

Jazz vom Feinsten,  dafür steht das „domicile“. Freilich war das auch
beim „Nightgroove“ mit der „Tommy Schneller Band“ nicht anders.

Begeisternd:  David Hanselmann & Band im „Mandalay“.

Ein Drink  erleichtert die Qual der

Wahl zwischen 24 Schauplätzen.

Samba-Pop vom Feinsten wurde im

„Mokka“ dargeboten.

Fünf Engel für Rooney:  In „Roo-

ney’s Irish Pub“ tobte das Leben.

Sie singt, er grinst:  Die Combo „Millennium“ verbreitete im

Schmuckmuseum beste Laune.

Mitsingen ist erwünscht. Wie hier

im „Hopfenschlingel“
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